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Krieger, Söldner & Soldaten

FAKTEN
Zeit: Zeit der Republik bis in die Spätantike

(4. Jahrhundert)
Name: „Auxiliartruppen“ leitet sich vom
lateinischen Wort für Hilfe („auxilium“)
ab. Es sind Einheiten, die aus Angehöri-
gen verbündeter Völker und Einwoh-
nern der Provinzen rekrutiert werden
(sie können nach ihrem Dienst das
römische Bürgerrecht verliehen be-
kommen)
Dienstzeit: 25 Jahre (Auxiliar-Sol-
daten erhalten vermutlich nur ein
Drittel des Legionärs-Soldes)
Bewaffnung: Zunächst Spezialwaf-
fen (etwa Schleudern), später
schwere Bewaffnung (ähnlich den 
Legionen): Ketten- oder Schuppen-
panzer, Helm (meist von schlechte-
rer Qualität als das Legions-

Gegenstück), Schwert (ähnlich dem
Gladius), kurzer Speer, Reflexbogen,

ovaler Schild
Aufgaben: Verstärkung und Ergänzung

der Legionen (im Krieg), Befriedung und
Überwachung der Provinzen, Grenzsiche-
rung (im Frieden) 
Interessantes: Die Gesamtzahl der Solda-
ten (inklusive Auxiliar-Einheiten) beträgt im
Kaiserreich zirka 350.000 Mann. Bei einer
geschätzten Gesamtbevölkerung von 50 bis
60 Millionen Menschen sind das lediglich et-
wa 0,5 bis ein Prozent. Zum Vergleich: Die
NVA der DDR umfasst zwei Prozent der Ge-
samtbevölkerung. Rom ist also alles andere
als eine waffenstarrende Kriegsmaschine,
sondern setzt seine Truppen effektiv ein

Liebe Leserin, 
lieber Leser,

wussten Sie, dass der deutsche Name
für die belgische Stadt Bastogne 
Bastnach lautet? Dort, im östlichen
Teil Belgiens, lieferten sich Wehrmacht
und U.S. Army vor 75 Jahren eine erbit-
terte Kesselschlacht. Während sich
das Gedenken an die Gefallenen in

Deutschland vor
allem auf Veran-
staltungen zum
Volkstrauertag
2019 konzen-
triert, begeht
man den Jahres-
tag der Schlacht
vor Ort in Basto-
gne mit einem
feierlichen Um-

zug von Kriegsveteranen, Mitgliedern
verschiedener Vereinigungen, Studen-
ten und anderen Personenkreisen. An-
schließend ist eine Kranzniederlegung
an den zu Ehren der US-Generäle
George S. Patton und Anthony C.
McAuliffe errichteten Denkmälern ge-
plant.

Beides wird im Rahmen des „Nuts-
Wochenendes“ im Dezember 2019
stattfinden. Bei diesen Feierlichkeiten
vermischen sich rund 150 Jahre alte,
historische Ursprünge mit denen der
schweren Kämpfe um Bastogne gegen
Ende des Zweiten Weltkriegs.

Während der Schlacht soll Brigade-
general McAuliffe die deutsche Kapitu-
lationsaufforderung mit dem Wort
„nuts“ (deutsch: Quatsch) zurückge-
wiesen haben. Zufällig fiel damals die-
ser Ausspruch zu der Zeit, in der Bas-
togne vor dem Krieg traditionell die
„Nuss-Messe“ (Nuss = englisch: nut)
veranstaltet hat. Nach dem Krieg fan-
den Folklore und Militärgeschichte ih-
ren Eingang in die Gedenkfeierlichkei-
ten des Ardennenstädtchens, bei
denen Bastognes Bürgermeister
Nüsse vom Rathausbalkon in die
Zuschauermenge wirft. 

In unserer aktuellen Titelge-
schichte „Brandherd Bastogne“
erfahren Sie auf den Seiten 10
bis 31 alles Wissenswerte über
die dramatischen Ereignisse in
Belgien im Dezember 1944, die vie-
le Menschen heute noch bewegen!

Eine kurzweilige Lektüre wünscht Ihnen

Dr. Tammo Luther
Verantwortlicher Redakteur

Editorial

Ein zentraler Baustein der römischen Militär-
macht liegt im großen Rekrutierungspoten-

zial. Der Stadt am Tiber stehen nicht nur die ei-
gene Bürgerschaft, sondern aufgrund des
Bundesgenossen-Systems auch die Soldaten

fast der gesamten italischen Halbinsel zur
verfügung – die Zahl dieser Hilfstruppen
(Auxilien) übersteigt bereits im 3. vorchrist-
lichen Jahrhundert signifikant die der re-
gulären römischen Legionäre. Immer wenn
Rom andere Völker besiegt (was nicht sel-
ten vorkommt), dann werden diese als Au-
xiliartruppen in die eigene Armee inte-
griert. Zunächst bleiben sie leicht
bewaffnete „Spezialeinheiten“ (wie Bogen-
schützen und Schleuderer) und Hauptbe-
standteil der Flügelkavallerie. 

Die römische Reiterei dagegen setzt man
kaum in der Schlacht ein. Stattdessen nutzen
die Römer sie als Aufklärer, Kuriere und Mel-
der. Augustus (63 v. Chr. – 14 n. Chr.) regelt die
Einbindung der Hilfstruppen dann dauerhaft, in-
dem er die Truppen der Provinzialbevölkerung
und der grenznahen Stämme als Auxiliarkohor-
ten (Infanterie) und Alen (Kavallerie) den Legio-
nen direkt angliedert. Damit fällt auch die Aus-
bildung, Ausrüstung und Führung im Feld in der
Regel direkt an die jeweiligen Legionstribunen
oder ritterlichen Kommandeure. Somit entsteht
ein den regulären Legionen nahezu gleicher
Truppenkörper, der ein fester Bestandteil des
stehenden Heeres wird. Die Auxilien verdop-
peln die militärische Schlagkraft des Imperi-
ums und verschwinden erst im 4. Jahrhundert. 

Clausewitz 6/2019
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Roms rechte Hand – die Hilfstruppen
Neben den Legionen bilden die kampfstarken Auxilien einen integralen Be-
standteil der römischen Armee. Sie sind weit mehr als das Wort „Hilfstrup-
pen“ vermuten lässt – und stellen teilweise den Hauptteil des Militärs

Ab
b.

: 
Jo

hn
ny

 S
hu

m
at

e

Hervorragende „Helfer“: Besonders bei der Reiterei tragen die 
Hilfstruppen die Hauptlast im Kampf. Dieser Kavallerist aus dem 
1. Jahrhundert trägt einen (für die Auxilien typischen) ovalen Schild,
einen Kettenpanzer, eine Lanze, kurze Wurfspeere (im Köcher) und
das an die berittenen Truppen ausgegebene Langschwert (Spatha)
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ENDE 1944
Im Rahmen der Ardennenoffensive stoßen Verbände 
der Wehrmacht bis Bastogne vor. Dort kesseln sie 

US-Truppen ein, die den wichtigen 
belgischen Verkehrsknotenpunkt unbedingt halten wollen

Von Tammo Luther

11Clausewitz 6/2019

ANGRIFF DURCH DIE ARDENNEN:
Starke deutsche Verbände stoßen seit
Mitte Dezember 1944 Richtung Basto-
gne vor, um die belgische Stadt unter
ihre Kontrolle zubringen. Doch dort
haben sich kurz zuvor US-Truppen ver-
schanzt                          Foto: picture-alliance/AP Images

KURZE FAKTEN
ZEIT: Zeit: 19./20. bis 27. Dezember 1944

ORT: Raum Bastogne (Ostbelgien)

GEGNER: Deutsches Reich / USA 
EREIGNIS: Kesselschlacht 

BESONDERES: 75. Jahrestag 2019

5

HEFTIGE KESSELSCHLACHT AN DER WESTFRONT 

BRANDHERD
BASTOGNE

Wie im Osten        S. 24
Der Krieg im Winter verlangt den
Soldaten beider Seiten alles ab

Panzerduelle S. 28
Deutsche Kampfwagen treten
gegen US-Shermans an

Bei Bastogne in Belgien tobt im
Dezember 1944 eine verlustrei-
che Kesselschlacht zwischen 
Verbänden der Wehrmacht und
US-Truppen. Während die 
Deutschen diesen Brandherd im
Westen mit allen Mitteln 
löschen wollen, leistet der 
Gegner hartnäckigen Widerstand
                 Foto: picture-alliance/AP Images

Inhalt

Titelfotos: ullstein bild - Süddeutsche Zeitung Photo/Scherl; Foto Sammlung Anderson; 
picture-alliance/akg-images; Interfoto/Photoaisa; picture-alliance/akg; 
picture alliance/ASSOCIATED PRESS)
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Schlachten der Weltgeschichten | Gumbinnen 1914 

AUGUST 1914: Der deutsche Generalstab richtet sein Hauptaugenmerk zu 
Kriegsbeginn auf den Westen. Im Osten wird der Gegner nicht kurzfristig 

losschlagen, so die Annahme führender Militärs – eine fatale Fehleinschätzung
Von Tammo Luther

33Clausewitz 6/2019

IM FEUERSTURM: Deutsche Infanterie versucht, einen
russischen Angriff zu stoppen. Der östliche und südli-
che Teil von Ostpreußen ist besonders bedroht und
1914 Schauplatz mehrerer Schlachten
                                                                        Abb.: picture-alliance/akg-images

KURZE FAKTEN
ZEIT: 19. / 20. August 1914
ORT: Östliches Ostpreußen 
GEGNER: Russland / Deutsches Reich
EREIGNIS: Angriff russischer Truppen 
BESONDERHEIT: Ablösung von Generaloberst 
von Prittwitz (8. Armee) 

5

ein Puls rast, die Hände werden
feucht. Durchatmen. Er muss seine
Nervosität mit aller Macht unter-
drücken. Dann ist es soweit: Feld-

marschall Herbert Kitchener, der berühmte
General der Burenkriege und Kriegsminister
des Empire, steht vor ihm. Rasch gibt er ihm
die Hand; ein fester, überzeugender Hände-
druck fällt ihm nicht schwer. 

Als „Herzog Boris Zakrevsky“ stellt er sich
dem alternden Feldmarschall vor. „Die ver-
dammten Deutschen!“, beginnt er den Small-
talk. „Haben sich bei Verdun ja ganz schön
verrannt, was?“ Sie lachen und plaudern. Ob
der Feldmarschall auch nur im Entferntesten
ahnt, wen er da eigentlich vor sich hat? Sein
Gesprächspartner ist nämlich mitnichten ein
russischer Herzog, sondern ein deutscher
Agent mit einem klaren Auftrag: Er soll Kit-
chener liquidieren. Das Töten hat Frederick
Joubert Duquesne, so sein richtiger Name,
von klein auf gelernt …

Mord mit zwölf Jahren
Duquesne kommt am 21. Dezember 1877 in
der britischen Kapkolonie (heutiges Südafri-
ka) als Spross einer Burenfamilie zur Welt,
deren Wurzeln väterlicherseits in
Frankreich liegen, genauer gesagt
bei den dortigen Hugenotten.
Seine Eltern, Abraham und
Minna Duquenne (er
wird seinen Namen
später in „Duquesne“
ändern), siedeln weni-
ge Jahre nach Frede-
ricks Geburt in die
Südafrikanische Re-
publik über, ein freier
Burenstaat jenseits

der drückenden britischen Kolonialherr-
schaft. Großbritannien hatte 1814 die Kontrol-
le über die ursprünglich niederländische Kap-
kolonie übernommen, worauf ab 1835 gut
12.000 Buren in den Norden auswanderten.
Hier gründeten die Buren schließlich die Süd-
afrikanische Republik – sehr zum Verdruss
der Briten, die es keineswegs tolerierten, dass
die Buren mit den Füßen abstimmten. 

Von all dem politischen Gezänk bekommt
Frederik kaum etwas mit. Stattdessen lernt
er bei seinem Vater das Jagdhandwerk und
bringt es darin zu einer beachtlichen Fertig-
keit. Er muss jedoch rasch erkennen, dass
das Großwild nicht die tödlichste Gefahr im
wilden Afrika ist. Denn die Buren haben kei-
neswegs Niemandsland besiedelt, sondern
das Territorium afrikanischer Stämme, da-
runter die Zulu. Ethnische Spannungen sind
vorprogrammiert. 

Eines Tages erscheint ein Zulu-Händler
auf der Farm und bietet verschiedene Waren
an. Fredericks Mutter, der Vater ist gerade
geschäftlich unterwegs, hat durchaus Inte-
resse, doch werden sich die beiden nicht im
Preis einig. So weit, so trivial. Dann aber es-
kaliert das Verkaufsgespräch und urplötz-
lich schnellen die mächtigen Pranken des

Mannes nach vorne, als wolle er die Frau in
Stücke reißen. Frederick fackelt nicht lange.
Er springt nach vorne und schnappt sich den
Speer, den der Zulu in alter Tradition bei sich
trägt. Und noch ehe jener merkt, was los ist,
rammt ihm Frederick die Waffe in den
Bauch. Es ist sein erster Toter – im Alter von
zwölf Jahren wohlgemerkt. 

Talentierter Trickser
Es ist nicht der letzte Konflikt mit den Urein-
wohnern. Noch im gleichen Jahr kommt es
zu einer wilden Schießerei zwischen der Du-
quesne-Familie und einer einheimischen
Jagdgesellschaft, die das Farmland der Bu-
ren betreten hat. 

Im Alter von 13 Jahren schicken ihn seine
Eltern ins sichere England, wo er eine gute
Schulausbildung erhält. Seine Spur verliert
sich hier zunächst. Fest steht jedoch, dass er
im Jahr 1899 nach Südafrika zurückkehrt.
Großbritannien nämlich macht ernst und
möchte sich die Südafrikanische Republik
mit ihren reichen Bodenschätzen gewaltsam
einverleiben. 

Duquesne schließt sich der Burenarmee
an, die den fähigen, gut ausgebildeten jun-
gen Mann sogleich als Leutnant aufnimmt. 

Der Zweite Burenkrieg (1899–1902) be-
ginnt für die Verteidiger recht hoffnungsvoll.
Dennoch ordnet die Regierung unter Präsi-
dent Paul Kruger an, einen Teil des Zentral-
bankgolds außer Landes zu schaffen. Für ei-
nen der Transporte ist Duquesne zuständig.
Doch sein Ziel wird der Konvoi nie errei-
chen. Was genau unterwegs passiert, bleibt
im Dunkel der Geschichte – wie so vieles, an
dem Duquesne beteiligt ist. Fakt ist lediglich,
dass es einen Streit mit tödlichem Ausgang
gegeben haben muss und dass das Gold bis
heute verschollen ist. Angeblich hat es Du-
quesne in einer Leopardenhöhle versteckt,
nachdem er seine eigenen Untergebenen er-
schossen hat, die das Gold stehlen wollten.

Er selbst schließt sich wieder der Armee
an, doch das Kriegsglück hat die Buren ver-
lassen. Treibende Kraft auf britischer Seite ist
Kitchener, der auf den Guerillakrieg seiner
Gegner mit gnadenloser Härte reagiert. Er
brennt Farmen nieder, vernichtet systema-
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Akten, Dienste & Spione | Frederick Joubert Duquesne 
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Der deutsche Spion Frederick Joubert Duquesne (1877–1956)

Clausewitz 6/2019

GEGEN GROSSBRITANNIEN: Dieses Foto zeigt deutsche Offiziere, die als Freiwillige auf
der Seite der Buren kämpfen. Dem Empire sind die Burenstaaten bei der Verwirklichung
eines Kolonialreiches „vom Kap bis Kairo“ im Weg. Nach anfänglichen Erfolgen der Buren
setzt Großbritannien während des Guerillakrieges auf die Taktik der verbrannten Erde –
Frauen und Kinder werden in Konzentrationslagern interniert …             Abb.: picture-alliance/dpa

„Gott strafe England!“

VOM KRIEG GEBRANDMARKT: Der Kampf
gegen die Briten in Südafrika pflanzt einen
unbändigen Hass in die Seele des jungen
Duquesne (hier als Soldat der Burenarmee
abgebildet)        Abb.: picture alliance/Everett Collection

AUF DER ABSCHUSSLISTE
DES AGENTEN: Lord Horatio
Herbert Kitchener (1850–
1916) verkörpert für 
Duquesne die verhassten
Engländer – deshalb soll er
sterben. Duquesne nutzt
seine Agententätigkeit
daher für einen priva-
ten Rachefeldzug
Abb.: picture alliance/Mary

Evans Picture Library

Der Erste Weltkrieg kennt unzählige Geschichten. Die vielleicht fantastischste ist die von Frederick Du-
quesne, einem Spion in deutschen Diensten. Was er tatsächlich geleistet hat, ist umstritten. Doch wenn
seine Geschichte stimmt, ist er wohl der größte deutsche Spion aller Zeiten Von Stefan Krüger

sind die Alliierten auf Sizilien gelandet, seit-
dem geht es rasch nach Norden. Zwar beißen
sich die Verbündeten im Moment an der Gus-
tavlinie (Monte Cassino) fest und auch der
aufkommende Winter macht ihnen zu schaf-
fen, doch zweifelt er nicht am Sieg. Zumal die
Alliierten auch die Luftherrschaft innehaben.
Der Luftmarschall ist sich seiner Überlegen-
heit so sicher, dass er sich zu folgender Be-
merkung hinreißen lässt: „Ich würde es als ei-
ne persönliche Beleidigung betrachten, wenn
es dem Feind gelingt, auch nur ein einziges
Flugzeug über diese Stadt zu schicken.“

Ein harter Schlag
Er wäre vorsichtiger gewesen, wenn er ge-
wusst hätte, dass ziemlich genau zu der Zeit,
als er diese kühnen Worte spricht, eine ein-
zelne deutsche Me 210 über Bari kreiste Und
was der Aufklärer dort unten erspäht, weckt
sofort sein Interesse: Eine nahezu unvertei-
digte Stadt und über 30 Dampfer im Hafen.
Unverzüglich kehrt er um und informiert
Kesselring.

Feldmarschall Albert Kesselring, verant-
wortlich für den italienischen Schauplatz,
hat es eigentlich auf die alliierten Flugfelder
in Italien abgesehen, doch kann der Ober-
befehlshaber der Luftflotte 2, Feldmarschall
Wolfram von Richthofen, ihn davon über-
zeugen, lieber auf Bari auszuweichen. Denn
mit einem harten Schlag gegen die alliierten
Frachtschiffe, so Richthofen, könnte man

62

Kriege, Krisen & Konflikte

Alliiertes Hauptquartier, 2. Dezember
1943: Längst ist die Nacht über Algier
hereingebrochen, als der Militärmedizi-

ner General Fred Blesse plötzlich einen drin-
genden Anruf aus Italien erhält: „Sie sterben
alle!“, brüllt jemand am anderen Ende. Das
mag im Krieg nichts Ungewöhnliches sein,
doch was der Anrufer dann ausführt, trifft
Bleese wie ein Schock. Demnach leiden die
Überlebenden eines Bombenangriffs an selt-
samen Symptomen, die vor Ort niemand zu-
ordnen kann. So wirkt die Haut der Betroffe-
nen verätzt und verbrannt, außerdem klagen
die Opfer über massive Atembeschwerden.
Bleese hat eine böse Ahnung: Giftgas.

Sofort beordert er einen Spezialisten na-
mens Lieutenant Colonel Stewart Francis
Alexander nach Bari, Italien, dem Ort, an
dem der Angriff stattgefunden hat. Und die-
ser bestätigt, was Bleese vermutet. Doch wer
hat den Kampfstoff eingesetzt? Haben deut-
sche Bomber an diesem 2. Dezember 1943
tatsächlich den Gaskrieg eröffnet? Die Fol-
gen könnten katastrophal sein. Denn wenn
die alliierte Luftwaffe zum Gegenschlag aus-
holt und ihrerseits die Chemiekeule aus-
packt, könnte es unzählige Opfer geben. 

Am Nachmittag desselben Tages hatte die
Welt noch anders ausgesehen. Gut gelaunt
gibt Luftmarschall Arthur Coningham eine
Pressekonferenz in Bari, dem wichtigsten alli-
ierten Hafen im Mittelmeer. Er hat auch allen
Grund, optimistisch zu sein. Erst im Juli 1943

Die Giftgaskatastrophe von Bari 1943

Die Welt 
am Abgrund 

Ende 1943 hätte es wohl niemand für möglich gehal-
ten, dass der Zweite Weltkrieg noch schlimmer 
eskalieren könnte, als es bereits der Fall war. Ein 
verhängnisvoller Bombenangriff aber sollte die Welt
an den Rand des Gaskriegs bringen Von Stefan Krüger   

63Clausewitz 6/2019

MÜHSAM: Ein deutscher Pilot im Cockpit der Ju 88.

Die Alliierten halfen den deutschen Bombern unfrei-

weillig dabei, ihre Ziele (rechts) zu finden
                                                  Foto: Markus Wunderlich

MODERNER DAMPFER: Es waren vor allemFrachtschiffe der Liberty-Klasse, die in Bariden deutschen Bomben zum Opfer fielen                              Foto: picture alliance/AP Images

FATAL: Die SS John Harvey hatte zun
Zeitpunkt der Bombardierung Muniti-
on an Bord. Ihre Explosion hatte ver-
heerende Folgen         Abb.: pa/AP images

48

1776: Die britischen Kolonien an der Atlantikküste unterzeichnen die
Unabhängigkeitserklärung und schließen sich zu den Vereinigten Staa-
ten von Amerika zusammen – es ist der Beginn eines atemberaubenden 
Aufstiegs. Doch zuvor müssen sie das mächtige Empire bezwingen, das
seine kostbaren Kolonien nicht freiwillig eigene Wegen
gehen lassen will … Von Robert Riemer 

49Clausewitz 6/2019

Der Amerikanische Unabhängigkeitskrieg

Guerillakrieg gegen 
Großbritannien

ENTSCHLOSSEN UND SELBSTBEWUSST:
George Washington überquert am Vortag der
Schlacht von Trenton (26. Dezember 1176)
stolz den Delaware – der idealistische Mann
ist von der Richtigkeit seiner Sache über-
zeugt und nimmt es deshalb auch mit dem
übermächtig erscheinenden British Empire
auf                            Abb.: picture-alliance/akg-images

Major Ferdinand von Schill ist ein Held
– Träger des Pour le Mérite und einer
der wenigen Offiziere aus dem Vier-

ten Koalitionskrieg gegen Napoleon, die in
den Augen der preußischen Heeresreformer
ihre Pflicht erfüllt haben.  Als er im Frühjahr
1809 erneut gegen die Franzosen zieht,
ist er sich sicher, einen allgemeinen
Aufstand in Norddeutschland ge-
gen die französische Besetzung
starten zu können. Doch Ende
Mai ist dieser Traum in
Stralsund ausgeträumt,
als ihn Truppen unter der
Führung von General
Pierre Guillaume Gratien
stellen, schlagen und Schill
dabei umkommt. Zweiter
Mann hinter Gratien ist General-
leutnant Johann von Ewald, ein im Guerilla-
krieg erfahrener Kommandeur, der seine
Lektionen als junger Hauptmann auf Seiten
der hessischen Truppen im Amerikanischen
Unabhängigkeitskrieg gelernt hat und dem
Schill nicht gewachsen ist. Was ist das für ein
Krieg, der einen Hessen auf einem fernen
Kontinent zu einem Spezialisten in asymme-

Kriege, Krisen & Konflikte

Bedeutende Schlachten des Krieges
FAKTEN

Lexington und Concord (1775), Québec, Boston (1775/76), Trenton (1777), 
Saratoga, Monmouth (1778), Yorktown (1781)

WOLLEN EIGENE WEGE GEHEN: 13
Kolonien lösen sich vom britischen

Mutterland. Es sind Connecticut, Dela-
ware, Georgia, Maryland, Massachu-

setts, New Hampshire, New Jersey, New
York, North Carolina, South Carolina,

Pennsylvania, Rhode Island und Virginia
Abb.: picture alliance
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beginnt Tilly seine militärische Laufbahn
ganz unten, fällt aber schnell durch seinen
Mut und sein Können auf. 

Der Aufstand der Niederländer gegen die
spanische Herrschaft bietet werdenden Sol-
daten genügend Möglichkeiten, sich in
Schlachten auszuzeichnen. Als Vorbild Tillys
fungiert dabei sein Oberbefehlshaber, Ales-
sandro Farnese, Herzog von Parma, der
militärischen Wagemut mit strengem Ka-
tholizismus und eiserner Treue zum
Hause Habsburg verbindet. In den fol-
genden Jahren kämpft Tilly in den Nie-
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Menschen & Geschichten 

Gegner aber menschenverachtende Kaltblü-
tigkeit als Eigenschaften zuschreiben? Ein
sachlicher Rückblick offenbart eine spannen-
de und wechselvolle Soldatenkarriere.

Eine katholische Karriere           
Tilly kommt im Februar 1559 als zweiter
Sohn eines brabantischen Edelmannes auf
Schloss Tilly in den Spanischen Niederlan-
den zur Welt. Aus altem Adel stammend,
fällt Tillys Vater 1568 in Ungnade des spa-
nischen Königs: Er wird verbannt und ver-
liert seine Güter. Tilly selbst kommt in die
Obhut jesuitischer Mönche nach Köln, wo
er streng katholisch erzogen wird. Noch
als Jugendlicher, spätestens jedoch 1578,
tritt er in die spanische Armee ein, auch
um die Treue seiner Familie zur spani-
schen Krone zu beweisen. Ohne mäch-
tige Fürsprecher oder finanzielle Mittel
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KONTROVERSER CHARAKTER: Tilly ist eine der
schillerndsten Persönlichkeiten des Dreißigjährigen
Krieges – tief religiös, loyal, bescheiden und ein fähi-
ger Feldherr. Für den protestantischen Gegner aller-
dings ist er eine Ausgeburt der Hölle, der Gesandte
des Antichristen – und vor allem ein Kriegsverbrecher.
Bis heute sind sich Historiker in ihrer Bewertung des
kaiserlichen Kommandeurs nicht einig. Das Gemälde
zeigt Tilly im schwarzen Reiterkürass                         
                                                      Abb.: picture-alliance/akg

Der Dreißigjährige Krieg (1618–1648) stellt alle vorherigen Kriege in den Schatten, verlie-
ren doch in besonders betroffenen Landstrichen mehr als die Hälfte der Einwohner ihr Le-
ben. Ausgelöst wird er durch die sich verschärfenden konfessionellen und machtpolitischen
Gegensätze im Heiligen Römischen Reich zwischen katholischen und protestantischen
Ständen einer- und zwischen den Ständen und dem habsburgischen Kaiser andererseits.
Nach und nach greifen die europäischen Großmächte Dänemark, Schweden und Frankreich
in den Krieg ein, um ihre Machtbasis auszubauen. 

Folglich zerfällt der Krieg in mehrere Phasen: Der Böhmische Krieg (1618–1623) umfasst
die Auflehnung protestantischer Stände gegen den Kaiser, während der Dänische Krieg
(1623–1630) durch das Eingreifen Dänemarks, dessen Niederlage und die anschließende
katholische Gegenreformation charakterisiert wird. Auf dem Höhepunkt der kaiserlich-katho-
lischen Macht im Reich greift Schweden 1630 in den Konflikt ein und eröffnet damit die dritte
Phase, den Schwedischen Krieg (1630–1635). Das Eingreifen Frankreichs beendet die 1635
greifbaren Friedensaussichten, sodass sich der Krieg bis 1648 hinzieht. Erst der Westfäli-
sche Frieden von Münster und Osnabrück legt den Dreißigjährigen Krieg bei, aus dem der
Kaiser geschwächt, die Territorialstaaten hingegen gestärkt hervorgehen. Der vielfach als
„Religionskrieg“ stilisierte Konflikt erscheint Zeitgenossen als Apokalypse und Strafe Gottes,
bildet aber letztlich die Grundlage für das Ende der konfessionellen Streitigkeiten in Mittel-
europa (für eine ausführliche Analyse siehe das Clausewitz Spezial „Dreißigjähriger Krieg“).

Strafgericht Gottes: Der Dreißigjährige Krieg

Zu Beginn des 17. Jahrhunderts gehört
Magdeburg zu den bedeutendsten Me-
tropolen des Heiligen Römischen

Reichs. Die Hansestadt ist mit 35.000 Ein-
wohnern eine der größten Städte, ist

gut befestigt und gilt gemeinhin
als uneinnehmbar. Auch die
Grauen des Dreißigjährigen
Krieges können ihr zunächst
nichts anhaben. 

Doch der 20. Mai 1631 ver-
ändert das Schicksal Magdeburgs

nachhaltig: Soldaten des römisch-deut-
schen Kaisers Ferdinand II. stürmen die

protestantische Festung, morden und plün-
dern und brennen schließlich die gesamte
Stadt nieder. Gegen Abend steht Magdeburg
fast vollständig in Flammen, mehr als 25.000
Menschen sterben in dem Gemetzel. „[Wir]
sahen verschiedene Tote aneinander liegen,
oft mussten wir in großem Gedränge über
die toten Körper laufen und wegschreiten“,
berichtet ein Überlebender. „Unter andern
sahen wir auch einen Bauer […], welcher mit
heißem Wasser verbrannt war und gewaltig
rauchte. Dieser lag auf der Gasse, wälzte sich
und schrie erbärmlich. Ferner lag eine Magd
auf der Gasse, welche Fleisch in einem Hand-
korbe getragen und also erschossen war; ein
Hund stand dabei und fraß das Fleisch.“ 

Selbst einige Eroberer sind schockiert von
den Ereignissen. Der Fall Magdeburgs wird
rasch zum Sinnbild für das Grauen des Drei-
ßigjährigen Krieges. Für den verantwortli-
chen Feldherrn der kaiserlichen Truppen hat
das Gemetzel Folgen: Johann T’Serclaes von
Tilly, Befehlshaber der kaiserlichen und ligis-
tischen Truppen und streng katholischer Ver-
teidiger des „rechten“ Glaubens, avanciert in
der protestantischen Propaganda fortan zum
Antichristen. Wer aber ist der Mann, dem
Wegbegleiter vor allem Loyalität, Frömmig-

keit, Disziplin und soldatische Fürsorge,

30. April 1632: Der kaiserliche Feldherr 
Johann T’Serclaes von Tilly erliegt seinen Ver-
letzungen, die er sich zwei Wochen zuvor in

der Schlacht bei Rain am Lech zugezogen
hat. Neben Wallenstein gilt er als legen-
därster, zugleich aber auch umstrittens-
ter Feldherr der katholischen Kräfte
im Dreißigjährigen Krieg

Von Lukas Grawe

GRENZENLOSES GRAUEN: Eine entfesselte
Soldateska plündert und brandschatzt sich
durch das verwüstete Land     Abb.: picture alliance/akg

LEUCHTENDES VORBILD: Alessandro Farnese, Herzog von Par-
ma und Piacenza, ist als Statthalter der Spanischen Nieder-

lande Tillys Oberbefehlshaber – und für den jungen Sol-
daten am Beginn seiner Karriere ein Idol im Hinblick
auf militärische Tugenden, Loyalität und einen starken
katholischen Glauben                       Abb.: picture alliance/akg

Johann T’Serclaes von Tilly

 Krieger Gottes oder

Kriegsverbrecher?

HINTERGRUND
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Militär und Technik | SdKfz 138/1 Grille

Sonderkraftfahrzeug 138/1 Grille

Hoffnungsträger der
Panzergrenadiere 

Bis die Industrie die Grille ab Frühjahr
1943 an die an allen Fronten schwer in
Bedrängnis geratene Wehrmacht aus-

liefert, ist es ein langer und steiniger Weg. Da-
bei benötigen die immer stärker beanspruch-
ten Panzergrenadiere dringend eine verbes-
serte Ausrüstung.

Rückblick: In den 1930er-Jahren ist die
Aufstellung der Panzerdivisionen von hefti-
gen Diskussionen begleitet. Die Generäle Os-
wald Lutz und Heinz Guderian kämpfen ge-
gen wenig reformfreudige Generalstabsoffi-
ziere, Sparzwänge und konkurrierende
Waffengattungen. 1936 befinden sich gerade
drei Panzerdivisionen in Aufstellung, weite-
re sollen folgen.

Die ambitionierten Pläne sehen vor, die
Verbände mit zwei Panzertypen auszustat-
ten. Jede Panzerdivision soll demnach 
140 Hauptkampfpanzer mit einer 3,7-cm-
Kampfwagenkanone (KwK, Panzerkampf-
wagen III/PzKpfw III) und zehn Unterstüt-
zungspanzer mit einer 7,5-cm-KwK
(PzKpfw IV) erhalten. In dieser Phase än-
dern sich die Zahlenangaben regelmäßig.

Den Verantwortlichen ist jedoch klar, dass
Panzer nur kurzfristig isoliert kämpfen kön-
nen. So will man auch Artillerie und Panzer-
jäger der Panzerdivisionen mit Selbstfahrla-
fetten (Sfl) ausstatten, um den vorauseilen-
den Panzern auch in schwierigem Gelände
folgen zu können.

Schwächen der Industrie
In der Aufbauphase offenbaren sich schnell
die Schwächen der deutschen Rüstungsin-
dustrie. Die technische Seite ist lösbar. Inge-
nieure entwickeln zügig die gewünschten
Produkte. Die wahren Probleme liegen je-
doch in den Werkhallen: Denn hier offenba-
ren sich schwerwiegende Kapazitätsproble-
me. Das Deutsche Reich ist nicht in der Lage,
die gewünschten Panzer in den benötigten
Stückzahlen zu beschaffen. Besonders die
Produktion des „Massenpanzers“ PzKpfw
III hinkt stark hinterher. Bis Ende 1939 stehen
nur 200 Exemplare zur Verfügung. 

Die Industrie kann die geforderten Sfl in
dieser Lage nicht liefern. Man muss impro-
visieren. Anstatt spezialisierte und leistungs-
fähige Kettenfahrzeuge für Panzerabwehr-
kanonen (Pak) und Artilleriegeschütze zu
entwickeln, greift man notgedrungen auf die
Fahrgestelle alter Panzer zurück. 

Probleme mit Selbstfahrlafetten 
Die Panzerjäger-Abteilungen der Panzerdi-
visionen in der Wehrmacht sind mit dem
Standardgeschütz der Panzerabwehr, der
eher leistungsschwachen 3,7-cm-Pak, ausge-
rüstet. Und es ist nicht möglich, diese Ein-
heiten auf Sfl umzustellen. Lediglich einige
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HAUPTBEWAFFNUNG:
Das 15 cm schwere

Infanteriegeschütz 33
ist die Standardwaffe
der schweren Kompa-
nien der deutschen

Infanterie-Regimenter.
Ohne Schutzschild und
Unterlafette baut man

es in die Grille ein
        Foto: Sammlung Anderson

WIRKUNGSVOLLEVER-
STÄRKUNG: Der große
Aufbau der Grille Ausf H
ist hier gut erkennbar. Das
Geschütz ist in der
Marschsicherung verzurrt.
Mit dieser Waffe verfügen
die Panzergrenadiere über
eine höhere Kampfkraft
Foto: Sammlung Anderson

MODIFIZIERT: Mit Auslauf der
ersten Serie wird die Grille um-
konstruiert. Die Ausf M zeigt
nun einen Mittelmotor, das
Geschütz ist in einem leichter
zugänglichen Heckaufbau 
lafettiert       Foto: Sammlung Anderson

BEREIT ZUM 
ABFEUERN: Diese
Selbstfahrlafetten prä-
sentieren ihre 
Geschütze. Die Fahr-
zeuge zeigen die Reste
einer Wintertarnung      
         Foto: Sammlung Anderson

SEITENANSICHT: Diese
Grille gehört dem Panzer-
grenadier-Lehr-Regiment
901 an. Das Fahrzeug ist
stark mit Tarnpaste abge-
tarnt, die Markierung der
Einheit hat man an den

Aufbau schabloniert
Foto: Sammlung Anderson

1943: Mit der Grille erhalten die deutschen Panzergrenadiere
eine Selbstfahrlafette mit einem großkalibrigen Infanteriege-
schütz. Dieses Fahrzeug soll die Mobilität und die Kampfkraft
der angeschlagenen Truppe steigern         

Von Thomas Anderson

S.78S. 72

Titelbild: Für die Ardennenoffensive zog die Wehrmacht eine große Stückzahl an
Panzern zusammen, im Bild ein Panzer V Panther an der Westfront.
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Mahn- und Gedenkstätte 

Erinnerung und Mahnung an die Zeit des Kalten Krieges

Ehemalige Beobachtungstürme
aus West und Ost sind Teil der
Gedenkstätte Point Alpha
Foto: picture-alliance/ImageBROKER

Point Alpha
präsentiert
zahlreiche

Exponate aus
der Zeit des

Kalten Krieges
Foto: picture-

alliance/
ImageBROKER

Point Alpha
Zwischen Geisa in Thüringen und Rasdorf

in Hessen mahnt heute die Gedenkstätte
Point Alpha an die Zeit des Kalten Krie-

ges. Sie ist in ihrem Gesamtkomplex ein un-
vergleichbares Zeitzeugnis und ein einzig-
artiger Lernort der Geschichte. Hier standen
sich die Vorposten von NATO und War-
schauer Pakt vier Jahrzehnte lang Auge in
Auge gegenüber. 

Point Alpha präsentiert am authenti-
schen Ort die Konfrontation der beiden

Machtblöcke, den Aufbau der Grenzanla-
gen mit ihren Sicherungselementen, aber
auch militärische Abläufe sowie das Leben
an und mit der Grenze aus der Sicht der Be-
völkerung. Der Observation Post Point Al-
pha war bis 1989 einer der wichtigsten Be-
obachtungsstützpunkte der US-Streitkräfte
in Europa und galt im Kalten Krieg als einer
der politisch heikelsten Punkte.

Drei große Dauerausstellungen mit Me-
dienstationen und Audioguides, original er-

haltene Grenzanlagen und Rekonstruktionen
sowie das Gelände des ehemaligen US-
Camps Point Alpha machen die Geschichte
des  historischen Ortes sicht-, erleb- und be-
greifbar. 

Kontakt: 
Gedenkstätte Point Alpha
Platz der Deutschen Einheit 1 
36419 Geisa
Internet: www.pointalpha.com

Sprichwörtlicher „Schuss in den Ofen“ 
Das italienische Breda-M1930-Maschinengewehr 

Das italienische Breda-M1930-Maschinengewehr (meist nur „Breda 30“
genannt) gilt als eine der schlechtesten Infanteriewaffen aller Zeiten.

Eine der bizarrsten „Einfälle“ der Ingenieure ist das Ladesystem: Es gibt
nur ein 20-Schuss-Magazin, das permanent an der Waffe befestigt ist. Das
Nachladen mittels vier Fünf-Schuss-Clips ist entsprechend beschwerlich
und  langsam. Sollte das Magazin stocken oder gar kaputtgehen, muss der
Soldat die Waffe teilweise auseinandernehmen, um das Magazin auszu-
tauschen – während eines Feuergefechtes kann so etwas tödlich sein. Die
Waffe verfügt außerdem über keinen Tragegriff, was einen Asbesthand-
schuh notwendig macht, um das heiß geschossene MG zu transportieren.
Insgesamt ist das Breda 30 ein Albtraum für die Soldaten und konzeptionell
ein gigantischer Missgriff. 

Militärhistorische Fakten Diesen italienischen Soldaten

dient ein Breda-30-Maschinen-

gewehr als Hauptbewaffnung
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Das „Haus auf der Gren-

ze“ beherbergt eine von

mehreren Dauerausstel-

lungen der Gedenkstätte
Foto: picture-alliance/©dpa
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BUNDESWEHR

In den kommenden Jahren sollen rund 300
Millionen Euro in den Ausbau des Marine-

stützpunktes in Schleswig-Holstein fließen.
Mit dem Geld entstehen unter anderem neue
Unterkunfts- und Stabsgebäude sowie ein
großer Kfz-Bereich. Und der Marinehafen
muss weiter saniert werden. Aufgestockt
werden sollen die Spezialkräfte (Kampf-
schwimmer), das U-Boot-Geschwader mit
zwei weiteren Booten sowie das Seebataillon.

Letzteres trägt entscheidend dazu bei,
dass der Standort Eckernförde wächst. Lag
die Stärke des Seebataillons vor fünf Jahren
noch bei rund 800 Soldaten, so kommt im

Oktober 2019 eine zweite Ausbil-
dungskompanie hinzu. In der Folge
soll die Einheit auf mehr als 1.400 Sol-
daten anwachsen. 

Mehr als 4.000 Soldaten und Bun-
deswehrangestellte werden dann in ab-
sehbarer Zeit in Eckernförde stationiert
sein. Damit wird die Stadt dann Kiel als
größten Bundeswehrstandort in Schles-
wig-Holstein ablösen und zweitgrößter
Marinestützpunkt Deutschlands nach
Wilhelmshaven sein.
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U-Boote der Klasse 212A der Deutschen
Marine an der Pier in Eckernförde
Fotos: picture-alliance/©dpa (3)

Soldaten verschiedener 
Einheiten der Marine sind in 
Eckernförde stationiert, ihre 

Zahl soll zukünftig steigen

In den Marine-
standort Eckern-
förde nördlich
von Kiel wird
kräftigt investiert

Standort mit Zukunft
Marinestützpunkt Eckernförde wird modernisiert und ausgebaut

Während des Koreakrieges 1950–1953 stellen die
Chinesen verschiedene psychologische Studien

an, um das knappe Bewachungspersonal für ameri-
kanische Kriegsgefangene effizienter einzusetzen.
Sie entdecken dabei, dass man die Inhaftierten in
zwei Gruppen einteilen kann: Die Unternehmungs-
freudigen, die einen starken Willen haben und gegen
ihre Lage aufbegehren, und die Passiven, die sich
mit den Umständen arrangieren und ihr Los ohne
Widerspruch akzeptieren. Erstere machen etwa fünf
Prozent der Soldaten aus, die restlichen 95 Prozent
gehören zur passiven Masse. Wenn man nun die klei-
ne Gruppe derjenigen Soldaten, die sich nicht mit der
Niederlage abfinden, isoliert, so kann man die große
Masse der willensschwachen Passiven beinahe ohne
Bewachung lassen – und somit einen Großteil des
Wachpersonals einsparen. 

Clevere Chinesen 
Verhaltensforschung im Kriegsgefangenenlager 

Kurioses

Eine Gruppe amerikanischer Soldaten in

nordkoreanischer Gefangenschaft 1950.

Die Chinesen fanden heraus, dass man nur

die wenigen willensstarken Soldaten bewa-

chen muss – der Rest, so Studienergebnis-

se, werde sein Schicksal akzeptieren und

keine Ausbruchsversuche unternehmen
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„Im nächsten Krieg 
werden die Überlebenden

die Toten beneiden.“      
Nikita Sergejewitsch Chruschtschow 

(1894–1971), 1953 bis 1964 Parteichef der
Kommunistischen Partei der Sowjetunion und

1958 bis 1964 als Vorsitzender des 
Ministerrats Regierungschef der Sowjetunion

Das historische Zitat 
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Blick auf einen Panorama-
Ausschnitt mit Besucher-
podest
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Zahlreiche Todesfälle an der Berliner
Mauer während des Kalten Krieges

sind durch die Medien bekannt gewor-
den. Doch lange Zeit blieben die Anzahl,
die Identität und das Schicksal der Todes-
opfer weitgehend unbekannt. Wie viele
Menschen kamen zwischen 1961 und
1989 an der Berliner Mauer ums Leben?
Wer waren diese Menschen? Wie ist man
mit den Familienangehörigen und dem
Freundeskreis der Toten umgegangen?
Welche öffentlichen und politischen Re-
aktionen lösten die Todesfälle in Ost und
West aus? Welche Konsequenzen hatte
das DDR-Grenzregime für die Schützen
sowie die militärischen und politischen
Befehlsgeber nach 1990? 

Das neu erschienene Handbuch gibt
Antworten auf diese Fragen. Es doku-
mentiert die Lebensgeschichten und To-

desumstände der „Mauertoten“ und
ordnet sie in den zeitgeschichtlichen
Kontext ein. Die Autoren haben dazu ne-
ben den einschlägigen Archiven alle Ver-
fahrensakten und die Stasi-Unterlagen
systematisch ausgewertet und durch In-
terviews mit Angehörigen und Zeitzeu-
gen ergänzt.
Hans-Hermann Hertle und Maria Nooke
(Hrsg.): Die Todesopfer an der Berliner Mauer

1961–1989. Ein biogra-
phisches Handbuch,
560 Seiten, 124 S/W-
Abbildungen, Preis:
25,- Euro

Wichtige Neuerschei-

nung zu einem dunklen

Kapitel der DDR-

Geschichte 

BUCHEMPFEHLUNG

Die Todesopfer an der Berliner Mauer
Biographisches Handbuch über die „Mauertoten” 1961 bis 1989
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Ausstellungstipp

... faszinierendes Panorama von Yadegar Asisi am Checkpoint Charlie 
DIE MAUER ...

Im November 2019 jährt sich der 30. Jahres-
tag des Mauerfalls. Das Panorama „Die
Mauer“ des Künstlers Yadegar Asisi prä-

sentiert die 1961 gebaute und 1989 überwun-
dene Berliner Mauer mit Blick von Kreuzberg
aus nach Mitte und gibt einen Eindruck vom
Leben an und mit der Mauer an einem fikti-
ven Herbsttag in den 1980er-Jahren. Die Sze-
nen und Geschichten im Panorama drehen
sich um Menschen in ihrem Alltag: beim
Wohnungsumzug, als Graffiti-Maler, am Im-
biss, spielende Kinder oder Mauertouristen,
das alternative Leben im SO36 in West-Berlin
mit seinen Punks, in besetzten Häusern, einer

Wagenburg oder einem Streichelzoo in
Kreuzberg ist völlig getrennt vom Leben in
Ost-Berlin – und dennoch nur einen Stein-
wurf entfernt. Todesstreifen und Grenzanla-
gen trennen Westteil und Ostteil, BRD und
DDR, Kapitalismus und Kommunismus.

Von einer Besucherplattform aus erlebt
man einen realistischen Blick im 1:1-Maßstab
auf das Panoramabild. Eine Ausstellung führt
mit zirka 80 Privatfotos von Berlinern in die
Zeit der Teilung und des Mauerfalls in Berlin
ein. Ergänzend verweisen Bildtafeln auf die
Biografie des Künstlers und seine Herange-
hensweise in der Entstehung des Panoramas.

Kontakt:
asisi Panorama Berlin
Checkpoint Charlie
Friedrichstraße 205
10117 Berlin

Fo
to

: p
ic

tu
re

-a
lli

an
ce

/©
dp

a-
Bi

ld
ar

ch
iv

Mann umfasst die Päpstliche Schweizergarde (Soll-
Bestand seit 2019). Sie sichert unter anderem den
Apostolischen Palast, die Zugänge zur Vatikanstadt
und ist für die persönliche Sicherheit des Papstes
verantwortlich. Gegründet wurde die Garde im Jahr

1506 unter Papst Julius II.

135

Die Zahl des Monats 

Ausstellungsrotunde des „asisi Panorama Berlin“
am Checkpoint Charlie      Foto: David Oliveira,© asisi

CW_2019_06_06_09_Layout 1  11.09.19  14:58  Seite 8



Clausewitz 6/2019
9

Damals: Die westrussische Stadt Smolensk am Dnjepr (nahe der Grenze zu
Weißrussland gelegen) wird im Zweiten Weltkrieg in einer blutigen Kessel-
schlacht 1941 schwer zerstört. Nachdem die Wehrmacht die Stadt besetzt
hatte, kann die Rote Armee sie 1943 zurückerobern – im Bild sind sowjeti-
sche Infanteristen auf dem Dnjepr zu sehen.   
Heute: Die über 300.000 Einwohner zählende Stadt (die nach dem Krieg das
Gefangenenlager 218 beherbergt) bauen die Sowjets originalgetreu wieder
auf. Zu den Sehenswürdigkeiten zählen die alte Stadtmauer und die Uspenski-
Kathedrale (links oben im Bild). 2010 kommt bei einem Flugzeugabsturz nahe
Smolensk der polnische Staatspräsident Lech Kaczyński ums Leben.  
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Die Fotocollage des russischen Fotografen Sergey
Larenkov stellt eindrucksvoll visualisiert einen
Brückenschlag zwischen Vergangenheit und Ge-
genwart her; www.sergey-larenkov.livejournal.com

Zu „Stanley Kubricks Vietnam“ 

in Clausewitz 5/2019:

Wieder einmal schreibe ich Ihnen nach
aufmerksamen Lesens Ihrer Zeitschrift
Clausewitz. Wie immer ist sie sehr gut ge-
lungen. Jedoch habe ich eine Anmerkung.

Im Heft 5/2019 auf Seite 63 unten
rechts im Kasten bezeichnen Sie die Patrone Full Metal
Jacket als Gewehr-Stahlmantelgeschoss. Dies ist be-
dingt richtig. Meist bestehen die Mäntel aus Eisen, Tom-
bak oder Kupfer. Sehr selten aus Stahl.

Des Weiteren sollte erwähnt werden, dass es sich bei
Vollmantelgeschossen nicht nur um Gewehrpatronen
handelt, sondern es gibt sehr wohl auch Pistolenkugeln
als Vollmantelgeschosse sowie größere Kaliber für Ma-
schinenkanonen.      Karsten Trube, Bad Sooden-Allendorf

Leserbriefe spiegeln nicht unbedingt die Meinung der Redaktion
wider. Die Redaktion behält sich vor, Leserbriefe aus Gründen der
Darstellung eines möglichst umfassenden Meinungsspektrums
sinnwahrend zu kürzen.

Schreiben Sie an:

redaktion@clausewitz-magazin.de oder Clause-
witz, Postfach 40 02 09, 80702 München 
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Briefe an die Redaktion

In seinem neuesten
Spielfilm (die DVD

wird ab Dezember 2019
im Handel erhältlich
sein) dramatisiert Re-
gisseur Thomas Vinter-
berg die Rettungsver-
suche der Überleben-
den im Wrack des im
Jahr 2000 in der Ba-
rentssee verunglück-
ten russischen Atom-
U-Bootes Kursk. Die
packende Geschichte
wird spannend aus
verschiedenen Per-
spektiven erzählt. Natürlich ist das Ergebnis
nicht das letzte Wort darüber, was damals
tatsächlich geschehen ist (es gibt ja keine
Überlebenden), die Erklärungen der russi-
schen Marine und internationaler Beobachter
unterscheiden sich signifikant. Auch die üb-
lichen Klischees („böser Putin“, selbstlose
Briten) und genrespezifischen Simplifizie-
rungen sind vorhanden – und dennoch ist
der Film extrem aufregend inszeniert (beson-
ders die Explosionen an Bord des Schiffes)
und gut gemacht.  
Kursk, Frankreich/Belgien/Luxemburg 2018, auf
DVD erhältlich, 113 Minuten, FSK 12

DVD-TIPP

Kursk
Spannender Spielfilm über das 
tragische Seeunglück
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Nicht alle Generäle sterben auf dem Schlachtfeld – einigen ist ein noch 
tragischeres Ende beschieden. Clausewitz präsentiert eine kleine Auswahl 

besonders unangenehmer „Abgänge“:

• Marcus Aurelius Carinus: Der römische
Kaiser Carinus stirbt im Jahr 285 wäh-
rend der Schlacht am Margus – aller-
dings wird er nicht vom Gegner umge-
bracht, sondern von einem seiner
eigenen Offiziere. Carinus hat-
te dessen Frau verführt.

• General Schahin: Nachdem
der persische General Scha-
hin („Falke“) 626 eine wichti-
ge Schlacht gegen die Byzanti-
ner verliert, lässt ihn der sassani-
dische Großkönig Chosrau II.
auf bestialische Art hin-
richten: Schahin wird
bei lebendigem Leib
gehäutet und anschlie-

ßend in Salz eingelegt.

• Der zweite falsche Dimitri: 1610 stürmt
eine aufgebrachte russische Menge den

Kreml in Moskau, um den 
Hochstapler und Thronräuber
Dimitri II. (genannt der zweite
falsche Dimitri) zu ergreifen.
Der unglückliche Usurpator

wird gefoltert und anschlie-
ßend verbrannt. Seine
Asche wird mit einer Kano-

ne in Richtung Polen ge-
schossen – denn der westli-
che Nachbar unterstützte
den falschen Zaren.

Seltsame Sterbefälle

Carinus stirbt durch die Hand
eines betrogenen Ehemannes

Liste

Vinterbergs spannendes

U-Boot-Drama schildert

das Unglück der Kursk

und die Rettungsversuche

im Sommer 2000
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Titelgeschichte | Bastogne 1944

ENDE 1944
Im Rahmen der Ardennenoffensive stoßen Verbände 
der Wehrmacht bis Bastogne vor. Dort kesseln sie 

US-Truppen ein, die den wichtigen 
belgischen Verkehrsknotenpunkt unbedingt halten wollen

Von Tammo Luther

HEFTIGE KESSELSCHLACHT AN DER WESTFRONT 

BRANDHERD
BASTOGNE
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